
Gilaub un Wiıssen
be1 Anselm VO Canterbury

Von Studijenrat Dr. Walter Betzendöoörter, Ludwigsburg

Das Problem des gegenseitigen Verhältnisse VOoONn Glauben und
Wissen hat w1e ein anderes die Geister im ıirtelalter beschäiftigt,
we1li Mächte en das Denken jener Ze1it beherrscht >

und ratio. Die auctoritas forderte Glauben, die ratio wollte e-

kennen. In weiten Kreisen suchte Nan beidem gerecht werden
und gylaubte VON vornherein eine Übereinstimmung zwischen
dem Glaubensinhalt un dem rtgebnıs des richtigen rationalen
Forschens, da Ja beides letztlich auf eine Quelle zurückgehe,
auf Gott

Nun iragte sich, wie man 1im einzelnen die beiden (Gırößen
zueinander in Beziehung setzen, welcher Man nötigenfalls einen

Vorrang VOI der anderen inräumen wollte U, erg
nier den verschiedenen LÖösungen des TroDiems omm der-

jenigen des Anselm vOon Canterbury eine besondere Be-

deutung Z eil S1e 1n den rundzügen bereits diejenige Position
darstellt, die in der katholischen Kirche spater ZUr Herrschaft
gelangte und offiziell anerkannt wurde.

ährend ein Mann W1e Eriugena 1in seinem Denken Z W arl

prinzipiell der kirchlichen Autorität eine gyrobße Bedeutung -
spricht, tatsächlich aber in wesentlichen Punkten sich im egen-
sSaftz ihr befindet, aßt sich Anselm! 1n seiner gedanklichen
Arbeit STEIS VO dieser Autorität leiten.

Vgl Überweg-Heinze, Grundr1iß Gesch Philos.,, IL eıil Diıe miıtt-
lere der die patrıst, und scholast. Zeıt, Aufl, , hrsg. VO: Baumgarten,
1915, und die dort angeführte Literatur, insbes. Hasse, Anselm Canter-
bury, 1843—52; StOCKI; Gesch. Phiılos Miıttelalt. ” 18064, 151 ,  .

Abroell, Anselmus ant. de mutuo fide1 ration1s consort10 , diss. In,
1864 ; ya Weddingen, Essaıl critique SUuTr la philosophıe de Anselme de
Cantorbery, 1875, 261 ; omMe de Vorges, Saint Anselme, 190I1, bes

1320 ; Jos Blas Becker, Der Satz des heilıgen Anselm : credo, ut intellı-
gam In seiner Bedeutung und Tragweıte (Phılos. Jahrb. Görresgesellschaft 1900,
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Sowohl im ‚, Monologium ‘‘ als in ‚„ Cur eus oOmo ** bemerkt
ausdrücklich , CNn eIiwas SaQC, Was VO keiner höheren

Autorität bestätigt werde, moöoge INan dies, ennn CI CS auch
mit der Vernunit Z beweisen scheine, NUur für seine vorläufige
Ansicht halten, die NUur solange vertrete , bis ihm (1J0tt auf
irgendwelche Weise Besseres offenbare 1:

Anselm War e1in treuer Diener der irch In einem seiner Briefe
schreibt ( Lieber wıll ich sterben oder zeitlebens 1n völliger AÄArmut
in der Verbannung schmachten als mitansehen, daß die Ehre der
irc. (xJottes meinetwegen irgendwie verletzt werde@ Und daß

ihm mit diesen W orten erns War, hat in seinem en
bewiesen. Dem Papste WaTl völlig ergeben als derjenigen
Instanz, die VON der Vorsehung ausersehen se1i, das christliche
Leben un den christlichen Glauben bewachen An den
kirchlichen Bekenntnissen wıll cr unerschütterlich testhalten 4

In seinen Gedankengängen äßt sich Anselm in erster Linie
Von der Autorität der eiligen Schrift un: VO  n der der
Kır ı1 leiten. Man annn nichts dem geistigen Wohle
Dienliches verkünden, W as die VO eiligen (rJeist befruchtete
Heilige Schrift nicht ausdrücklich lehrte oder doch stillschweigend
in sich enthielte. Wenn ein (1edanke sich in offenkundigem Wider-
spruch ZUFr eiligen Schrift befindet, darfi INa  — ohne weıteres
annehmen , daß sıch nicht auf die Wahrheit gründet S, Ma
C sich noch sehr auf die Vernunift stutzen können. Ebenso
ist Sanz klar, daß alles, W 4as die Schrift lehrt , wahr ist

115 M, und 312 Grabmann, Gesch scholast. Methode I 1909,
258 ff,; Wendschuch.,. Verhältnis Glaubens Wissen beı Anselm Cn

In.-Diss. 1909 ; de Wulf, Gesch., mittelalt. Philos, , übers, Eısler,
1913 Die Seitenzahlen beziehen sıch, nıchts anderes bemerkt ist , auf
Migne, Patrol. Lat. 158

Siquid dixero quod maj0r 210  x confirmet auctorıtas, TUAMVIS 2ı Ul2d Yalione
Probare Videar, LO  x ia CEertizıtiudıne accıpıatur, NISL U1C iı'nterım ML 1La vıdetur,
donec mihz DIEUS melius alıquo modo vrevelet. Certus Nı SM , S22 quid d1ico
quod Scripturae absSqauUE 20 contradıcal , QUIC a  um est NEC 8  U
ienere vVolo, SZ

158 und 1139
J VETO. Cur eus O0OMO 1, 135, 387 vgl. Mon., 1, 145,

Malo enım MOFL, et quandıu VIVAM OM1LI12 Denurıia 21 X10 Zgravarı GUCM
27 vıdeam onestatem KEcclesiae Dez, Mei aul MLECO exemDlo, LO modo Yıolari.
Lib 1 C 48, Mıgne 159, 220

De fiıd n praef,, pPas. 261 Lib IL C 41, 1193
Vgl Anm

D4 *
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ber WIie hat Nal einen edanken beurteilen, der sich ZW är

auf are Vernuniftgründe stutzt, über den sich aber die Schrift
nicht außert? Ein olcher iırd gerade deshalb, eil ihn die Schrift
nicht verneint, durch hre Autorität gyESLULZT, IDenn die Schrift
begünstigt ebensowenig einen Irrtum als Ssie einer Wahrheit wider-
spricht. Soweit sich also das spekulatıve Denken nicht 1m egen-
Satz ZUr Schrift efindet, ird uUurc die Schrift als richtig
anerkannt

Neben der Autorität der Schrift steht be1 Anselm die Autorität
der Väter Am OCDHDSien verehrt Augustin®.

In der Vorrede seinem ‚, Monolog1um *‘ sagt CI , in dieser
Schrift in sich nichts, W as nicht mit den Schriften der Väter,
insbesondere mit denen des heiligen ugustin zusammenhänge.
Wenn daher jemand meine, Anselm) Sayc 1in dieser Schrift
eiwas, Was zZzu NnNEUN SEe1 oder nicht mıit der Wahrheit überein-
stimme, mOöge der Betreffende die Bücher des eiligen
ugustin über die ‘I rinıtät durchsehen, eche ber ihn urteile
1Dem Leser der er. Anselms fällt diese Abhängigkeit VO  -

ugustin überall auf. Dabei wiederholt Anselm nicht eiwa NUr

augustinische Formeln , sondern er CH WIieE hauptsächlich
Seeberg* und Grabmann hervorgehoben haben, in seinem

(xeist.

Siquidem nihıl ulılıter ad alıutem spirıtualem Praedicamus , quod SACTY'a

Scriptura SPIrItuSs sanctı mıraculo ECUNAALA O  x protulerıt, aut ıntra TLOTE

contıineal. Nam, S quid rakl:one dicamus aliquando , quod 2 dictıs PLIUS aperte
MONSIFAFE aut 2DSIS Probare NEQULMUS, hoc modo Der ı llam COPNOSCIMUS UL UM
SzE accıpıendum aul respuendum, S57 NLı abßerta vratlı:one collıigıtur , et ıUla
NUYU. contradıicıt > qguoniam 1DSa SICHKE nullı adversatur verılalı, ıla nullı
ave: falsıtlatı: A0C 2DSO, U1 NO  x neEZaA quod vatıone dicıtur , C1US auctorzıtate
SUSCLDLEUMF . At A 1DSa NOSLFO SCHSUL ındub:tanter repugnal ; TU AMVIS nNODIS yatıo
nOSLIra uıdealtur inexPugnabilıs , nulla famen verıtlate fulcırı credenda est. ‚S1C
zLaque Sacra Scriptura OMNILS verıtatıs, G UAM Yyatıo collıgit, auctorıtlatlem contıinel,
CU ı llam aul aperte affırmal aul nullatenus neDa De ORNC, pracsc, Deı
liıb arb 3, O, 525

Vgl dazu-Domet de Vorges, clt., 3228
Nzihıl OLUTL INUVENLFE 2n diXISSE, quod NO catholıicorum alrum, el

MAXLIME eatı Augustin: , SCF1DELS cohaerealt. Ouapropter , SZ CU2L wıdebitur quod
zın eodem ODUSCULO alıquıid rotlulerım , quod aut NIMLLS SII aut werıtale
dıssential, roQ0 sLialım au Praesumptorem novılalum, Aut falsıtatıs er-

Lorem exclamet ; sed DFIUS I1bros raefatı doctorıs Augustint de Trinıtale dilı-
genter Derspicıal , deinde SECHNdUM ECOS 0OPUuscuIUmM dijudicet, Monol I,

14.38,.RE YII 799 9) Gesch. schol. Methode L 269
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Auf die durch die Autorität der Heiligen Schrift un der Väter
bezeugte Offenbarung bezieht sich der Glaube Er besteht
der bewußten Hingebung des Menschen 1eselbe Im Anschluß

Köm DA führt Anselm AUuSs Der Glaube kommt durch
das Was der Greist urc Vermittlung des Gehörs aufnimmt doch
nicht dem Sinne daß schon das utnehmen allein den Glauben
bewirkte , sondern UUr S daß die Aufnahme die unerläßliche
Vorbedingung für den Glauben darstellt Denn erst dadurch daß

der Aufnahme der rechte kommt entsteht der Glaube
Sendung, Predigt Gehör und Verständnis Sind nichts WEn der

nicht wıll W as der (Greist vernimmt ! DIie Annahme des
Glaubensinhalts hängt VO ıllen ab

Der ist CS auch der unNns Aazuı bewegt den höchsten
Gegenstand des Glaubens Gott, l1ieben Der Mensch 1st
Aazu bestimmt ott lieben, auf ıh hoffen un ihm
streben Er ann 1eSs aber nicht ohne ihn glauben DIie
cCond1ic10 S1N€e QUua 988} des tendere Deum ist das credere
Deum Der wahre Glaube schließt das tendere Deum sich
Der Glaube ott ohne 1e ihm ist oter (rzlaube 100088
der talıge, mi1t Liebe verbundene Glaube 1st Jebendiger Glaube
Der tote Glaube besteht 39 credere 1d quod credi debet‘‘ der
lebendige Glaube ‚„„Credere ıd quod credi debe

Wie der Glaube einerse1its urzel der 1e 1ST, 1ST
anderseıts auch urzel der S

Weder die Hochschätzung der eiligen Schrift, och die der
Väter verbietet uns, VO Glauben weiterzustreben ZU Erkennen
und ach den Gründen des (:laubens forschen.

In der Vorrede „De fide trinitatis et incarnatione Verbi“‘
spricht Anselm sich über diesen un Aaus War haben nach
der Zeit der Apostel die heiligen Väter und unsere Doktoren

großer Zahl Vieles und Wichtiges ber den run unNnsSseIreSs
Glaubens ausgeführt ZUr Widerlegung der Törichten und Un-
gläubigen und ZUTr Unterweisung derer, die bereits Uurc den
Glauben Herzen gereinigt sind un u  (a Uurc. die Begründung
dieses Glaubens erfreut werden Auft diese Weise äßt sich aller-

De CONCOord., pracsC, Deı CU! lıb arb E 527 f.
Monol 759 210 Monol T7 220{f
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ings weder VO der Gegenwart och VO der Zukunift 1in der
Betrachtung der Wahrheit eLiwAas Ebenbürtiges erhoffen. Irotzdem
ist derjenige nicht tadeln., der. 1im Glauben cefestigt , den
Gründen dieses auDens nach{forscht. Denn da nach iob I 58
unseIe lage abgekürzt sind, konnten die atier nicht es
SaYCH, W 4s s1e be1 längerem en hätten können. uber-
dem ist die Wahrheit weıt un tief, daß S1Ce VOoO  ! sterb-
liıchen W esen nie Yanz ausgeschöpft werden ann. Herner hört
der Herr nicht auf, in seiner Kirche, bei der bis der Welt
nde bleiben verspricht , die eschenke seiner na AausSs-

zuteilen. Die Heilige Schrift c<elbst ordert uUuns (Jes F 9) auf,
danach streben, den Glaubensinhalt mit dem Verstande
erfassen, un ehrt, W1€e Man dieses Ziel besten erreicht. End-
ich 1eg dieses rationale Verständnis des Glaubensinhalts 1n der
Mitte zwischen Glauben und Schauen. So kommt INAan dem
Schauen desto näher, Je mehr INan in diesem rationalen Ver-
ständnis fortschreitet

Der Glaube ist also keineswerYs das Höchste ; über ihm Ste
zunächst die rationale Erkenntinis, der der Glaube selbst
drängt.

Die Vernunft (ratio) ist das rıgan des logischen Schließens
S1e kommt außer dem Menschen DUr ott und den Engeln zu*
Während der Glaube e1in passives Vermögen 1S£, ist die Erkennt-

(Gemeiıint ist ohl Hıob 17),
Ouamvıs DOoSst apßostolos , sanctı ıtres et doctiores NOSEFrT mnmultı et o el

ANLIa de Jıder nOSLYrAae vratıone dıicant ad confutandam insıpıenkıam el frangendam
durıtiam infidelium, ef ad Dascendum R0OS auı jzam corde Jıde mundalo , ejusdem
Jıder ralı:one (quam DOSt EIUS ertitudınem debemus eSUFLFE) delectantur , ul
NOSLFLS TLEC Juturıs LempPortOus UM O arem ın Herılalıis contemplatione
SDETEMUS ; nullum Iamen reßrehendum arbıtror, S62 Stabılıtus, 2 Valtion1s E7US
ındagıne voluerılk Nam et {LIz, Quia breves dıes SUHE (Job. &: 58),
10  x OMNLA T U”AE Dossent, S$2Z dinttins VIXISSCNL, dicere Dotluerunt ; et verılalıs yaltıo
LAam ampla, LAMAUE FOJUNda est DAR mor talibus nequeal eXHhauFrirı ; et OMINUS
z Kcclesia SUAQ , CFT GUCA EYIE U ad Consummatıonem Saeculı Dromittıt,
gratiae SE dona LO  S desinıt impertirz. E L [ıa LACEAM, QULOUS agına
1085 ad ınvestiyandam vralıonem zn vilal, 2ubi dicıt  S Nzıisz credideritis, TLO0: intelligetıs
(Isa. 79 9); apbßerte 71085 monel ıntentionem aAd ın tellecium extendere ; C:} ‚OCE:
qualıter ad UM debeamus proficere. Denique TU ONLAM ınter jYıdem et SPecıem
intellectum, U IM Aac 2a CAaDıIMUS, EeSSEC edium ıntellıgo quanto alıqu2s ad
zıllum PDroficıt, ANLO UF roßiıngquare SPecier (ad GUAHE anhelamus)
15127M0., De fide en  9 praef,, 259

9) De OÖONC, pracsc, De1i lib arb ML, 534
LıbD de OoNCc. virg.. C, 3, 4306
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Nn1Is eiwas aktiıves: selbsttätige Aneignung ihres Gegenstands
Sobald S1e in lätigkeit tritt , hat S1e ihren eigenen (Gesetzen
folgen und darft sich nicht auf das Zeugni1s der Autorität berufen
In der Vorrede Zu Monologium sagt Anselm, WO sich 1in
diesen Ausführungen 1in keiner W eise auf die Autorität der eiligen
Schrift stutzen, sondern sich lediglich durch die Vernunitnotwendig-
keit (rationis necessitas) leiten lassen Ebenso wıll sich Ros-
celın gegenüber nicht auf die Autorität berufen uch die Not-
wendigkeit der Menschwerdung (Giottes ZUI wec der Errrettu
des Menschengeschlechts will aAus reiner Vernuntift beweisen 8)

Freilich der Ausgangspunkt für die rationale Erforschung der
OCNHstien inge ist un bleibt der Glaube Er muß der Erkennt-
n1s vorhergehen entsprechend dem Schriftwort Jes 73 „NIis]
credideritis, 10  5 intelligetis ‘‘ *. Es gibt Menschen, die ihr en
lang n1e ber die gyläubige Annahme der ÖOÖffenbarung hinaus-
kommen ; S1e mögen sich damıt egnügen Vermag einer eine
Glaubenswahrheit mıit seinem Verstande nicht durchdringen,

hat sich ZUr Verehrung des Glaubensgeheimnisses beugen.
Diejenigen haben nicht den richtigen Glauben, die deshalb, weil
sS1e das, W as S1e glauben, nicht verstehen können, die
Wahrheit dieses VO  - den heiligen Vätern gefestigten aubens
disputieren ; das ört sich A wie WENN Fledermäuse un acht-
eulen, die den Himmel DUr be1 Nacht sehen, sich mit den Adlern,
die mıit klarem Auge die Sonne selber schauen, ber die Mittags-
strahlen der Sonne zanken wollten

eder, der die höchsten inge erkennen will, muß VOoO Glauben
ausgehen. Der Glaube verleiht dem Menschen die geistigen Flügel,
mıiıt denen sich den OCHSien Fragen rheben kann; ist

Vgl Hasse, cıt Il, 5o f.
ON0LJ., praef., 143 Vgl azı Duns Scotus, Report, Parıs. prol.

3) Ac tandem vremoftfo CHhristo (quasi M}  PE alıquid uerıt de z7I0) Probat
vrablıion1i02ts NECESSAFLLS sSC zmBD0OSSTOLLE ullum homınem salvarı SINE LLO Cur d, h.,
praef., 3061; vgl LV, 2365

WANRT N5 } 19VANT N> D el 1m hebr. Text. Kautzs h-Guthe über-
„ Glaubet iıhr nıcht , bleibet iıhr nıcht *“ (Dıe Heılıge Schrift des en

Testaments, Aufl 1922, K O01). Die alsche Übersetzung geht auf dıe Sep-
uagınta zurück.

Ep lıb IL, Ep. XLI ad Fulc
O \ De fide tr. I: 2633 vgl Ep liıb 1,
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die Leiter, auf der der e15 ZUr Erfassung der göttlichen (1e-
heimnisse emporsteigt. Wer dieses Mittel verachtet un S1IC. allein
mit des Intellekts ZUT öhe emporschwingen will, der läuft
Gefahr (wie Roscelin), 1n den Abgrund mannigfacher Irrtümer

sturzen
Zuerst ist das Herz durch den auben reinigen (Act D, 9)

Wer nicht glaubt, wird nicht einsehen. Denn WECT nicht glaubt,
ırd nicht erfahren ; und WeTl Nn1C erfahren hat, 1ırd nicht e1in-
sehen. Denn ebenso W1e die eigene Erfahrung einer Sache das
Hören von ihr übertrifit, übertrifft das Wissen AUS Erfahrung
die durch bloßes Hören erworbene Erkenntnis Zuerst mussen
WIr 1in demütigem (:ghorsam die Zeugnisse Gottes Kıin der
werden, damıt WI1r eishne1 lernen Infolgedessen darf eın Christ
darüber disputieren, WIE eiwas, Was die katholische Kirche im
Herzen glaubt un mit dem Munde bekennt, nicht sel; aber
WECNN ohne irgendeinen Zweitel kirchlichen (Glauben fest-
hält, iıh 1e un ach ihm se1in en einrichtet, annn
in demütiger W eise darüber nachforschen , W 1 INa  n den be-
treffenden Glaubensgegenstand muß Er 6cS

nicht NUr, CT sol11 esS ° Wie die richtige Ordnung ordert,
daß INanl die Geheimnisse des christlichen auDens annehme,
ehe 1iNan s1e mıit der Vernunft zergliedert, are 6cSs anderseits
aber auch Nachlässigkeit, ennn WILr uns nachher nicht be-
mühten, das, Was WIr glauben, mıit dem Verstande urch-

nım u 1idaAM, CU: coeber ınl QUASL COYNUA confidentıs 7D1 AA
Droducere , nescCiENLeES quod S22 QU2S aestımal SCLVE alıquıd, nonNdum cognovıt
quemadmodum 0DOrten: CU: CLE anteguam habeant Der SOLLALLALEHM Jıder 7as
spirıtuales, Dtraesumendo 1 AaAltıssımas de Jıde quaestıones ASSUFTDETE, Unde fıt UL,
dum ad ılla , GUAE DrIUS Jıder SCalam exıy unl , S1ICHKE Scriptum est Nzsz Cyvedi-
derılıs , NO  x intellıgetkıs (Isa, 9), Praepostere DIIUS Der ın tellecium CONANLUF
ascendere , ad multımodos erro;res Der ıntellectus eEJecium COZANLUF descendere.
De fide T: IL, 263f

2) Prius ET DO de mundandıum est COT , SICKE dıcıtur de Deo Fide MUNdANS
corda (Act, 15, Q) De fide {r 6 264

$) De fiıde tr. 1L, 264
PYrius Der humiıilem obedientiam SELIMONLOFYTUM Dezr debemus JYıeri parz)ülz',

l discamus sapıentiam, ıb
NulLlus quißDe CArFISELANUS debet dıspulare, quomOdo quod catholıca Keclesia

orde crediıt, et OTE confitetur , NO  & SIE  > sed SemDer eamdem JYıdem ındub:tanter
tenendo, amando, et SECHNdUM AA VIVENAO, humilıter IuUANTUM PDotest, QUGAETETE
ryrabtıonem u OMOdOo SE De iiıde U IL, 263
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dringen Während die Ungläubigen eine Begründung des (Gilau-
ens verlangen, eil S1e nicht glauben, bemühen WIr uns darum,
eil WIr glauben

Und strebt denn Anselm selbst in seinen erken danach,
mit der Vernunft Einsicht in den (Aaubensinhalt gyewinnen,
damıt ZAUS der certitudo iıdei die ratio fide1 werde. Der ursprung-
liche 1tLe des Monolog1iums autete „ Exemplum meditandı de
ratione fidei‘‘, der des Proslogiums : 99  1  es intellectum ‘‘

Im ersten Kapitel des Prosiogiums finden sich die berühmten
Worte „„Ich strebe nicht danach, die Wahrheit einzusehen,
S1Ce glauben, sondern iıch glaube sie , damit ich S1e e1n-
sehe. Denn ich glaube auch, daß ich , ennn ich nicht gylaube,
auch nicht einsehen werde ‘4} hne Zweifel beziehen sich diese
Worte nicht auf die Erkenntnis überhaupt, sondern DUr auf die

aub ‚  > 1 erkenntnIis. Hinsichtlich der wahrheiten
muß nach Anselm der (:laube der Vernunifterkenntnis al-

gehen
Von einem : „intellige, ut credas ‘‘, VO der Postulierung eines

issens VO dem Glauben findet sich bei Anselm (im Unter-
schied VO ugustin nichts. Vielmehr wünscht Anselm, daß
der Mensch zunächst, W1ie ein 1ınd VO  = seinem Lehrer, die Zeug-
nisse Gottes gehorsam aufnehme

Zum Verständnis des 39 credo ut intelligam C£ berücksichtige INa  >

das Schlußwort des sogenannten ontologischen (Gottesbeweises.
Da sagt Anselm : ank Sayc ich Dir, guter Herr, ank dafür,
daß ich Uurc Deine abe un infolge Deiner Erleuchtung bereits

1) SiCcHE VPECLUS 0Vr do eX121E u Fo] unda CAhrıstianae Jıder credamus, Priusquam
Praesumamus yralıone dıiscutere , ıLa neglıgentıa miht yvıdetur , SZ, U

confirmatı ın Jıde, NO:  x SIudemus qnod cCredimus zntellıgere. Cur eus I7
362

Ouamvıs enım AAR 1deo ralıonem quaeranit , QULA NO  x credunlt, nos VET O,
QU1a Credımus, I1L2I72 1demague famen est ibid. 364

Prosl., ProO0CM,, 223ff. Vgl Grabmann, cıt. I! 272
/Veque Nı GUAEFO ıntellıigere, NR credam ; sed credo , u intellıgam. Nam

el hoc cCredo TU1L0 NLSL credidero, O:  x intelligam. Prosi] . : 227 Vgl azuı De
fide ir 1, 264-£., Ep 11 und Augustin, De veräxa relıg, 53 2 Serm.
De util. cred, Q9; De ord 1L, und ın Joh TacCtl. 40,

Vgl Jos Blas BecKer; Cit;, 121,
Serm, 43 7) De fide trın. 264
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erkenne, W as ich früher geglaubt habe, daß, woifern ich nicht
Deine Eixistenz glauben wollte, ich sS1e einsehen müßte

Die Aufgabe der Vernuntift besteht also hauptsächlich darın,
das, W aS die eele 1im (Glauben annahm, ihr vergewissern. Zu
diesem wec ist nachzuweisen :

daß die Glaubenswahrheiten den Forderungen der Vernunift
entsprechen, daß sie, Ciin auch Da übervernünitig, doch
nicht widervernünftig sind?;
daß ihnen eIiwas Wirkliches entspricht.

Auf diese Weise co1]1 der Christ instandgesetzt werden, sowohl
eigene Zweitel überwinden, als sich die Einwände der
Ungläubigen verteidigen % kinem Roscelin gegenüber dart mMan

sich nicht auf die Autorität der Schrift stützen ; enn entweder
glaubt ihr nicht, oder YTklärt E S1e in verkehrtem 1nn Da
CI sich auf die Vernunit berulft, mMu: INan ihm auch mit der Ver-
nunit nachweisen, daß sich im rrtum befindet

An un für sich bedarf der Glaube freilich keiner Stütze. Ihn
mit Vernunitgründen stutzen wollen , are töricht, WIE CNn

INlal den Olymp durch Pfähle und Seile Einsturz oder KEr-
schütterung sichern wollte ber dem relig1ösen (Gremüt ist die
Begründung und Rechtfertigung des Glaubens WEeILVO un be-
reitet ihm Erquickung un Freude

Was Anselm bieten will, ist eine philoéophische Rechfferfigung
des katholischen aubDens Ja YEWISSE Stücke des auDens sucht
ST geradezu beweisen, VOTLF em die Wirklichkeit Gottes.
Von seinem Monologium un Proslogium sagt er einmal, er habe
S1e dem Zweck verfaßt, das, W as INa  $ im Glauben VO  —

der göttlichen Natur- und deren Personen iesthalte, abgesehen
VO  } der Autorität der Schrift m1ıt zwingenden Vernunf{ft-

Gratıas £202, oONeE Domine, 2Valıas t202 x gu1a quod DrFIuS credidıt, fe donanfe,
Jjam S21C intellıyo , LE ıllumınanle ; UE SZ fe ESSEC nolım credere , I1LO0:  S Dossım NON

intellıygere, Prosi , 229
ONO 65, I1 vgl azu Wendschuch, C1f 45

3) Cur _ I, 3061 und De fide Lr B7T
4) De fide Ir I, 26  O\ De fide r L 262

Cur Deus n 1, 361
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beweisen das Vorhandensein einer höchsten,
sich in ewiger Seligkeit selbst genügenden un en anderen
Dingen ihr ein verleihenden Natur eugnet, annn sich selbst
durch reine Vernunft VO  - deren Vorhandensein überzeugen *,

Die Beweise, die Anselm für das aselin Gottes anführt, sind
folgende:

Es <g1ibt 1in der W elt unzählig viele gyuten inge; S1Ee weisen
hinsichtlich ihrer üte die gyrößte Verschiedenheit auf. Diese Ver-
schiedenheit ihrer üte rklärt sich daraus, daß S1e in stärkerem
oder geringerem (Gırade dem (zuten selbst teilhaben W eil
es übrige ute ur uUurc das Gute selbst gur ist , mu
dieses das gyroße (zxute un: das (xute sich (,„bonum PCI Se 1p-
Sum ‘‘) se1in. Da alle anderen (‚üter Urc das (zute sich gut
sind, dieses jedoch alleiın Urc sich selbst gur ist, ist CS das
höchste Gut, das nichts Überlegenes über sich un nichts ben-
bürtiges neben sich hat

In gleicher Weise ann 11La mıit zwingender Notwendigkeit
necessitate ‘‘) AUus den Unterschieden der inge hinsichtlich

ihrer geistigen Größe auf ein (Giroßes sich schließen Dieses
IO sich aber mu mıit dem (zuten sich identisch Se1in

111 es, W as ist, scheint Urc eın Etwas SCIN: enn durch
nichts kann nichts werden. Dieses NUunN, Uurc das alles, Was da
ISL, existiert , ist entweder eines oder eine Mehrkbheit. Wenn
eine Mehrheit ist, geht diese entweder auf eine Einheit zurück,
oder existiert diese Mehrheit uUurc sich. , oder existieren die
mehreren Ursachen uUurc sich gyegenseitig, Wenn Nnu die meh-

Ursachen auf eine Einheit zurückgehen, exigtiert es

Sed et SZ GULS legere dıynabıtur d20 DAarva oßuscula MMEA, Monotog:on SC2
Iicet et Proslogion , GUAE ad H0CC IMNMAXIHLE Jacta SuUnNnl , E quod Jıde LENEMUS de
divıina Nalura et e1US DEFSONIS Praeter Incarnationem, NECESSAFLLS vationı202L5 SINE
Scripturae auctlorı:late Drobarı DOSSLL, De fide ÜV 272 ; vgl Monol

64, D

SIqUTS HLA NALUFAaM ZEIILIALAHNKZ OMNLUM, SUNL, solamı 702 2n aeler na
beatıtudine AWZA  D& Sufficientem, OMNIOUSGUE VeDUS Aalzıs Ahoc 2DSUM quod alıquıid SUNT,
UT quod alıquo ”O0do eNeE SUNT, Der omnıPotentem bonıtatem dantem et
facıentem, alıaque erplura , de Deo, SZUE de eIUS CYrealiura NECESSAFLO LVYE-
dimus, aM NON audıendo, aut LO cCredendo LENOVAl, ULa TU1A 1DSa MASHA
PDarte, SZ vel Mediocris INDENUL est, PDotest zDSE S2207 saltem sola ratı:one Dersuadere,Monol 144{,

Monol. ” 145 Monol. 88  9 140
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nicht Uure eine ehrheit, sondern durch jene Einheit, durch
die diese enrne! ex1istiert. Wenn aber Jene mehreren Ursachen
einzeln durch sich existieren , g1iDt eine einheitliche ra
oder atur, vermoge deren Ss1e durch sich existieren. Infolge-
dessen sind S1e e1ins. Es ist also richtiger SASCH, durch dieses
Eine SEe1 alles , als Uurc eine Mehrheit, die ohne dieses Eine
nicht exIistieren annn Daß aber Mehreres sich gegenseitig
1in seinem Dasein bedinge , ist ausgeschlossen ; enn ist ein
unvernüni{tiger Gedanke, daß ein Ding se1in Dasein dem VOCI -

anke, dem c5 das Dasein verleiht. Mithin mM1 alles , Was ist,
se1in Dasein einer einheitlichen Ursache verdanken. Da alles, Was

ist, durch S1e ist, mu S1e allein Urc sich selbst Se1IN.
ber Was Urc ein anderes ist , ist geringer als das, urc.

das es andere ist un das allein urc sich selbst ist. er
ist jenes, das Hrc sich selbst ist, größten VOL em Was
aber gyrößten VO em ist und Ursache VOoO  - em Guten
un (Giroßen ist, das muß notwendigerweise das höchste Gut, das
Größte und das Höchste VO  } em Seienden SR1IN. Es gibt also
ein bestes, größtes und höchstes ein

W er die Naturen der inge betrachtet, wird wahrnehmen,
daß S1e nıcht alle VON derselben Dignität sind, sondern sich viel-
mehr ıunterscheiden hinsichtlich des (Gırades ihrer Vollkommen:-
heit. Da NUu  $ die Stufenreihe der Naturen nicht unendlich Sein
kann, muß CS eine höchste Natur geben, welche VO keiner
anderen überragt ird

Diese höchste Natur ist entwedér eine einzige, oder S1e besteht
AUS mehreren einander gleichen. Wenn S1e AUuUSs mehreren gleichen
besteht, könnte diese Gleichheit nicht durch Verschiedenes,
sondern NUr durch ein Kinziges bewirkt werden , durch das SIE
in gleicher W eise yroß sind. Dieses Eine ist entweder eben
das, W as S1e sind , ihre essentia, oder eEIiwAaSs anderes. Wenn
iıhre W esenheıt ist, ann sind sie, W1€e S1e nicht mehrere Wesen-
heiten sind, auch nicht mehrere Naturen, sondern eine einzige.
Denn Wesenheit un Natur sind eins.

Ist aber das, wodurch die mehreren Naturen yroß sind,
etwas anderes, als Was S1Ee selbst sind, ann sSind Ssie sicherlich

Monol I1L, 147
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kleiner als as, durch das S1e gyroß s1ind. Denn W as durch e1in
anderes groß ist, ist kleiner als das, durch welches gyroß ist.
Daher sind S1e in diesem Fall nicht gyrößten. Infolgedessen
können S1e nicht mehrere Naturen se1n. Es muß also eine einzige
Natur geben, die VO  - keiner anderen überragt wird. Ergo muß
ein größtes und bestes Wesen existieren. Kin olches aber annn
DUr pCr das sein, Was ist

Nachdem Anselm 1n seinem Monologium bereits eine e1
VOoN Beweisen gegeben a  C die sämtlich VO  3 den Geschöpien
aunf den Schöpfer schließen , bemühte CT sich darum, einen Be-
Wweis finden, der Aaus sich allein das Dasein Gottes, das Vor-
handenseıin eines OCASiIeN Gutes, das selbst keines anderen be-
darf, un dessen es andere bedarf, SOWI1e alles, W as WIr VO  s

der göttlichen Substanz glauben, beweisen würde. Endlich fand
einen solchen ; 6S ist der berühmte sogenannte ontologische

Bewe1lis
ott denken WITr uUuNns als e1in Wesen, ber dem sich ein

höheres denken Läßt Wenn auch der Orichie in seinem Herzen
spricht: ICS ist eın Gott* $ versteht O doch, Was das be-
deutet : ein Wesen, über dem sich eın höheres denken äßt
Was GE aber versteht, das ist in seinem Verstande, Cnnn auch
nicht einsieht, daß es realıiter existiert. Eıs ist nämlich zweierlei:
1ne Sache 1im Verstande haben un begreifen, daß S1e in Wirk-
lichkeit existiere. uch der Törichte muß also jedenfalls zugeben,
daß in seinem erstande ein W esen ist , über dem sich e1in
höheres denken aßt ber das, ber dem sich eın Höheres
denken 1äßt, annn nicht bloß im Verstande sSe1in. Denn ennn es

DUr im Verstande ist , kann e$sS auch als realıter existierend
gedacht werden, un das ist eiwas Höheres Wenn also das, über
dem sich ein Höheres denken Jäßt, LUF im Verstande ist ,
ist ein solches, ber dem sich ein Höheres denken äßt. ber
1es annn sicherlich nicht der Fall sein, weil CS ein Widerspruch
Ware. Das Wesen, über dem sich eın Höheres denken Jäßt, ist

also ohne Zweitel sowohl im erstan: als in Wirklichkei

Monol. 1V, 148—150, Prosil PTFrOOCIN., 223
Anselm gibt als Belegstelle Ps I a gemeınt ist Ps L
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Ja dieses Wesen ann N1IC. einmal als nichtseiend gedacht
werden. Denn 1a  m ann sich ein Wesen denken, das Sar nicht
als nichtseiend gedacht werden kann, un dieses ist höher als
das, das auch als nichtseiend gedacht werden ANN:;: Wenn daher
dieses denkbar höchste Wesen auch als nichtseiend gedacht
werden könnte, are CS Jal nicht das Wesen, ber dem siıch
ein höheres denken äßt Dieses denkbar höchste Wesen, das
1Nanl al N1C. als nichtseiend denken kann, ist ott

Man kann nicht S  9 daß diese Beweise ? stichhaltig waren.
ber Ans Im 1e S1e ohne Zweifel für überzeugend. In ahnlicher
Weise Su die Unsterblichkeit beweisen:

Die mensSc  iche eele ist zweitellos ein vernünitiges Wesen.
Daher ist sS1e notwendigerweise dazu gyeschaffen , die höchste
Wesenheit lieben Sie muß also entweder azu geschaffen
sein, sS1e ohne Ende lıeben der dazıu, diese Liebe einmal
freiwillig oder ZWUungen verlieren. Dies etztere meinen
ist sündhaft ; denn azu annn die höchste Weisheit S1e nıicht C

Erg0, Domine, quz das JYıder zıntellectum, da mih7, 48 IuANILUM SCZS exDediıre,
intelligam, QULA CS, SICHE Credimus , et HOC eS, Qu0od credimus, V quidem CYedz-
ILU, e ENSC alıquıid, TUO NL MATUS cogıları DOSSLE, An ET SO NON est alıqua alıs
NALUTA, QU10 2372 INSIDIENS 2 cCorde S28 Non est DIEUS (Psal. XL, Sed certe
ıdem zDSE INSIDIENS , CU audıt A0C 1DSUM quod dico , alıquıid, GUO MAJUS nihıl
og21tarı Dotest ; ıntellıgıt, quod audıt, el quod ıntellıgıl, 2ın ın tellectu EJUS est
elzamısı NO  S intelligat CSE: Alıud est ENIM, TE ESSE 1 ıntellectu, alıud 171-
tellıgere VE ESSE, COonvinciılur ET DO eizam INSIDIENS PESSEC mel IM ın tellectu alı-
quid, TUO nıhıl MAJUS cogıları PDotest ; ULE H0CC CH: audıl , ıntellıgıt ; et quıid-quid intellıgıtur, IM ın tellectu est, Kit cer te id, QUO MATUS cogıları nequıl , ILO:  x
Potest AYYA In ıntellectu solo, S'z CNLIM vel 2 SOL0 ın tellectu esSt , PDolest cCogılariı
'C et ınm F quod MNAJUS est. 5z ET DO 1d, GUO MNAJUS cCog1barı NO  x Dotest, est 2
SO0 ıntellectu, 1d1DSUM , TUO MNOAJUS cogıları TLO:  & Potest, est TUO MAJUS cogıları
PDotest + sed cerlte A0C A ILO:  x Dotest. AExXistzt ET ZO Drocul 20 alıquıid, TUO MAJUScogıları TLO  x valet, ef ınm ın lellectu, et 2 (Cap IIT) Ouod uULLGUE IC SE est,
f NEC cogıları POSSIE 710  x II Nam Dotest cCog1Ları esSeEC alıquıid quod 10  x DOSSLE
cogıları LO  x CCr quod MNAJUS A GUA QUuOd O'  x CSSEC cogıları Dotestk. Ouare S$Z ıd,
TUO MNAJUS nequıt coRıbarız, Dotest og1ları O0  x ESSIE d 2DSUM TUO MAJUS cogıtarınequit, 710  x est ıd, TUO MAJUS co21tarı nequıit : quod CONVENLFE ILO:  &8 Doltest, SzC
ETZO evre est alıquid TUHO MNAJUS cogıları I1LO0: Potest , UL HEC cogıları DOossıt TLO:  S
- el A0c ( Domine Deus noster ! Prosi D und z 2371

2) Zur Bewertung des sogenannten ONLO. Gottesbeweises vgl Adlhoch,Der Gottesbeweis des eılıgen Anselm (1im Phılos., Jahrbuch Görresges, , 1595bis 1597); derse  S Glossen ZUr neuesten Wertung Anselm Gottesbeweises.
(ebenda 1903); ers e1be; Zur Beweiskraft d, Anselm. Gottesbeweises (ebenda1908 un Geyser; Zum Beweis Gottes aAUus dem Begrıff Gottes (ebenda 1904Im übrıgen vgl Esser, Der ontol Gottesbeweis und seıne Geschichte, 1905und Grunwald, Geschichte des Gottesbeweises 1m Miıttelalter bis S US--
Yang der Hochscholastik (Beıtr. esC. Philos., Mıttelalt YVIL 3);, 1907
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macCcC haben Mithin ist die menschliche Seele azu geschaffen,
die höchste Wesenheit ohne nde lieben Das annn S1e aber
NUurr, wenn SIE immer Leben bleibt Mithin mu S1e immer
eben, (>0801 S1e immer tun will , OZUu S1e geschaffen ist. ber
Was ist ein langes Leben allein , WENN nicht tre1 VO Be-
schwerden ist Wenn die menschliche Seele das bewahrt, OoOZu
S1e geschaffen ist , muß S1e einmal, VO  - en Beschwerden
beireit, selig en

Kann IHNan 1U Anselm einen Rationalisten nennen Eıs
cheint zunächst Manches dafür sprechen Anselm will, W1e
WIr sahen, owohl in seiner allgemeinen Gotteslehre als in seiner
J] rinıtäts- und Inkarnationslehre VO  e der Autorität der eiligen
chrıit völlig bsehen un sich lediglich auf zwingende Vernunft-
gründe (rationes neCcessar1ae) stutfzen Man darf freilich diese Wortrte
nicht pICSSCNH. Anselm ist in seinen Ausdrücken zuweilen ‚, über-
schwenglıch ‘‘ *. Iimmerhin glaubte C AUus reiner ernun ZU
mindesten das Dasein Gottes, die Unsterblichkeit der Seele, die
Notwendigkeit der Menschwerdung (Gottes ZUu WwWec der Kr-
reitung des Menschengeschlechts beweisen un Gegner der
Kirchenlehre W1e Koscelin ebenfalls aUus reiner Vernunftft wıder-
legen können

TIrotzdem annn Nan ihn keinen Kationalisten 1im eigentlichen
S5inne des Wortes NECNNCN Wenn auch der Ansicht ist, InNnan
könne sich VO manchen Glaubenswahrheiten uUrc Ver-
NUnN: überzeugen, will doch, daß alle Erforschung der
höchsten inge m 1t dem (lauben beginne. Außerdem ist
sich Anselm stets gewisser Grenzen der Vernunftforschung
bewußt. Eis oibt seiner Meinung nach Mysterien , die sich mit
der Vernunft überhaupt nicht restlos begreifen lassen, VOI em
das Geheimnis der J rinität. Es scheint alle Schärfe mensch-
lichen Denkens übersteigen Wer da eugnet, daß dreierle1

Monol. 69, 215
Man vgl besonders ono 04, 210 ben 30623, Anm Cur eus

praef,, 361, Den 359, Anm. 3; ONOlL, C: 1, 144{f.Grabmann, O cıt. BTDe fide {r. 111, 266, ben 3062Vgl azu va Weddingen, Cit;; 82 und Grabmann, cıt.
270

Monol. 64 und O5
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VO einem un eines VO  - dreien ausgesagt werden könne, des-
halb, weil das SONS auch nicht der Hall iSt, der mOge edenken,
daß der menschliche Intellekt das ein in ott nicht durchdringen
kann, und daß (zottes Wesen, das rhaben ist über es un frei
VO  — jedem (resetz des Kaumes, der eit un der Zusammen-
Setzung aus Teilen , sich niıcht mıit räumlichen und zeitlichen
Dingen vergleichen Jäßt; eın solcher moOöge gylauben, daß im

gyöttlichen Wesen eiwas ist , W 4S 1in jenen nicht sSe1in kann, un
mOoge sich beruhigen mit der christlichen Autorität und nicht

S1e disputieren
Anselm hält in solchen Fällen für hinreichend, ennn Nan

urc. das logische Denken das 10 des Mysteriums nachweisen
kann, ennn 19002001 auch nicht das W ı1€e desselben ergründen
vermay Inhaltlich ann INal sich solche Mysterien , wIie e

Xdas der Trinität, doch wenigstens durch Analogi veranschau-
lichen Q die Trinität Pr besten durch das Bıld des mensch-
lichen Geistes. Diese bildliche arstellung hat auch W ahrheits-
gehalt. DIie höchste schöpferische Wesenheit iırd desto Desser
erkannt, Je€ näher das Geschöpf ihr steht, durch das ihr Wesen
ausgedrückt wird. Am nächsten steht ihr der rationale Geist;
ist ihr bestes Abbild Infolgedessen erfaßt der Geist die höchste
Wesenheit desto bDesser , Je mehr sich selbst kennen ern
Der e1s ist sich selbst gewissermaßen ein Spiegel, in dem O6T

das Bild dessen schaut, den er VO Angesicht ÄAngesicht N1IC.
schauen annn

At y negat frıa dıci 0SSE de UNO, eft HUNLUTIL Irıbus UE Irıa LO  & dıicantur
de INULICEM $ SICHE 27 Ais Ir ı0us DErSONIS et IL DIeo acCIMUS , TUONIAM Ahoc 2n
al:  S vebDus ITLO:  & uıdel, NEC 2ın Deo ıntellıgyere Va  B sufferat PDaulısper alıquid,
quod ın tellectus e1uS Deneirare 710  x DOSSIE PeSSEC ın Deo, NeEeC comDaret NAlUFAM,
GGE SuUDer OMMNLA est Iibera ab M lege loci et temBDorıs et comBosilıonıs Dar-
LIUM, “CDUS GUAE Z0co aut LeEMDOTE clauduntur, aul artıbus COMDONUNLUFT ; sed.
credat alıquıid 2n AL EISEC y quod ın 788258 SC nequ2t, et acquıiescat auctorıtalt:
Christianae, NEC zsDute: cCoOnira ıllam De fide IX VIL, 28 Vgl Proslog. L5
und 16, 235

Monol 04, 210, Monol 65, DL

Monol nS 12. uch anderen Geschöpfen 1äßt sıch das W esen
der Irıinıtät veranschaulichen. So wiıie das (janze eines Baches, der VO:  - einer Quelle
usgeht un uletzt in einen See mündet, ın seinen reı verschiedenen Stadıen
(Quelle, Bach, See) einen Namen (L Ta; und eine Eıinheıt , eın Wasser,
bildet , obwohl jedes einzeine VO anderen verschieden ist un keines den be-
sonderen Namen des andern Tagı, tragen uch die Trel Personen des gött-
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Um mit wirklichem Erfolg die ‘ Geheimnisse des Glaubens
erforschen, bedarf CS nach nselms Dafürhalten nicht ur der
Vernunft, sondern auch einer SanNz estimmten ethischen Hal-
Lung der eelje Zuerst mussen WIr das, W A fleischlich ist, hintan-
setzen un nach dem (reist leben, ehe WI1Tr die Tiefen des lau-
ens erforschen un beurteilen ; enn WEl ach dem Fleisch
lebt, ist fleischlich und natürlich ; der natürliche ensch aber
‚vernimmt nichts VO (eiste (sottes “ (1 Kor Zı 14) Wer aber

im (Greist die Werke des Fleisches otet, wird geistlich. Und der
geistliche Mensch beurteilt es

Außerdem bedarf der ensch nach Anselms AÄAnsicht wirk-
licher KErfassung der übernatürlichen Gegenstände ringen der
Erleuchtung urc Gott2 Im ersten Kapitel seines TOS-
og1ums Aeht Anselm Gott mit den otrten 393  enre mich ich
suchen und zeige ich dem, der ich sucht; enn ich annn
ich nicht suchen, Du mich nicht lehrst , un ich annn
ich nicht inden, Cnnn Du ich nicht zeigst! ‘‘ ®

och ein anderer Punkt verbietet uns, Anselm einen Kationalisten
NCNNeEN. Es ist die Latsache, daß ach seiner Meinung das

selbständige Denken über die Glaubensgegenstände erst durch
seine Übereinstimmung mit der eiligen Schrift als richtig
und sSe1in Krgebnis erst dadurch als ahr erwiesen 1ird. Was
nicht Urc ihre Autorität direkt oder Nndire bestätigt wird, hat
keine oder NUur vorläufige Gültigkeit. Was der Autorität wider-
Spricht, das ist falsch, mMag sich och sehr aut die Ver-
lıchen Wesens den eıinen Namen Aöl und bilden ıne Kıinheit, ıne Natur ob-
gleich jede VOo. der anderen wıeder verschieden ist, und keine den besonderen
Namen der anderen (Vater, Sohn, Geist) T3a Wiıe die Quelle nıicht AUus dem Bach,der Bach dagegen AaUus der Quelle un der See aus Quelle und Bach stammt ,geht das Wort alleiın VO Vater, der e1s ber VOoO Vater un Wort aus, De
fide {r VUIL, 280 {f.

Prius, INQUAM, GUAE CAFYMNIS SUNL PostPonenles, Secundum sSpirılum 2UA-
FToT]unda Jıder diyudicando discHtiiamus : IL: quz sSecundum ECAFYNEHL

VLULL, Carnalıs SZUE Aanımalzs A de TUO dıicitur Anımalzis AOomoO LO  x ercipi
SUNT SPDIFIEUS Dei Kor. 14) Ouz ero SPirıtu aCcCLa CAFNIS mortifcalt,SPirıtualis efficitur > de TUO legitur U1a SDIrılualıs 0MNIA Judicat, De fide

tr. IL, 264
2) Prosl. 4, 220

Doce LE, et sSiende fe quaerentı ; ULE TLEC QUAEFETFE fe DOSSUM,NISL L d0oceas, NEC INVENLFE, E stendas. Prosl L, 227; vgl 227und 4, 42U
Zeitschr. K.-G. ALVIIL, XI
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nunft stutfzen können }. Die Autorität ist rundlage und
Schlußstein des anselmischen Denkens

Die un: Weise, WwWie Anselm die Philosophie auf die heo-
ogie anwandte, den Forderungen der austoritas Ww1€e denen der
ratio gerecht werden suchte, WIEe darauf bedacht Wäar, die
kirchliche Lehre mit dem Verstande Zu durchdringen und
Einwände sicherzustellen , berechtigt uns dazıu, ih den „Vater
der Scholastik ‘‘ ? NeNNECN

Cur eus n 185, 387 A ono 145 : vgl 355, Anm dieser
Abhandlung,

Le Princıpe de OLE Ia Scolastique est celuz qu ”‘ Anselme le Dremıer (L Jor-
muledans Zes SECHLENCES EnerZ1ques TUE NO Sa orn Cyredo AA intelligam. C  E

dıngen, ÖD, CIl 2307 ; vgl 403 un Grabmann, cıt, E 255


